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In dem engen Weinſtübchen der „Mutter Bärbel“ ſaßen 
trotz der frühen Nachmittagsſtunde ſchon,Gäſte, die laut und 
eifrig über das große Ereignis der Mondfahrt disputierten. 
Der Schlag ſoll drei fahre“, erboſte ſich ein wohl⸗ 
genährter Getreidehändler und ſchlug mit der großen Hand 
auf den Tiſch, daß die Gläſer klirrten. „A wahre Schand 
‚Urs, daß der Ruf, der damiſche, eher auf da Mond kommen 
ſoll als wie wir Friedrichshafener. Wer hat denn das erſte 
Zeppelin gebaut? Wer iſt nübergefloge zu den Amerkka⸗ 
nern? Wir? Und wer hat denn die ganze G'ſchichte mit. der 
⸗Nondfahrt da erfunde? Wieder wir Friedrichs hafener. 


Und jetzt ſolle wir's Nachſehe habe? Das geht nit mit 


rechten Dingen zu, noi — das nit!“ Haſtig leerte er ſein 
Glas. - 


„Das iſcht domm — das iſcht ſaudomm!“ beſtätigte der 


Nachbar tiefſinnig. 


„Wißt ihr noch“, fuhr der Händler fort, „was für eine 
Begeiſchterung war ſetnerzeit, wie der Z. R. III nüber 
gflogen iſt über's Meer — wie die ganze Welt auf uns 
g'ſchaut hat, auf uns Friedrichshafener? Und jetzt täten au 
der Mond und die Schtern no auf uns gucke, wenn ſich ber 
Korf ein bißle mehr geiſchickt hätt. Iſchts nit fo?“ 5 
Vielleicht hat der Korf“, flüſterte der Nachbar bedeu⸗ 
tungs voll hielt die Hand vor den Mund und rückte näher 
an den Händler heran, „vielleicht hat der Korf ſeine Er⸗ 
findung verkauft an den Ruſſen, wiſſen wir's denn?“ f 

„Schmarr doch kein Blech! Der Korf und ſei Sach einem 
Ausländer geben! Da kennſt ihn aber ſchlecht! Na, das tut 
der Korf nit und er hat jetzt doch was ganz Neues — was 
viel Beſſeres erfunde.“ 9 

„Warum baut er denn daun kei ſolchenes S tif, ha? 
Warum läßt er nachher den Ruſſen abflieg'n und Ich up“ 
„Ja, ſel wird halt alles jet: Zett brauchen und am Geld 
wird's ihm halt au fehlen.“ f 8 
- „Der Ruſſ“ aber — ſiehſcht — der Ruſſ' hats g'ſchafft. 
Jwoiß nit, die Sach g'fällt mer nit.“ BE, a 
- „Weiſcht was“, miſchte ſich ein Dritter in die Debatte, 
die ganze Giſchicht mit dem Suchtnow da iſt doch nur 
na Daft du's g'ſehn die Raketn, hat's ein Menſch 
g'ſehn?“ 

a „Sell freilich nit!“ 
„Man müßt fie doch ſehn können, wenn fie zum Mond 
fliegt, wir ſehn doch den Mond au!“ 5 

Geſchäftig ſchlurfte Mutter Bärbel zwiſchen den Tiſchen. 
Die alte Wirtin kam mit dem Einſchenken kaum nach. Ihr 
war alles recht — ſie begrüßte jedes Ereignis, an dem ſich 
die Friedrichshafener Gemüter erhitzen konnten; denn Hitze 
macht Durſt — Durſt muß gelöſcht werden und Mutter 
en ſah nichts lieber als leere Schoppengläfer vor ihren 

Jäſten. 


Plötzlich verſtummte das Geſpräch am Stammtiſch — zwei 
neue Gäſte waren eingetreten. Neugierig betrachtete man 
das Paar, bas jeder Friedrichshafener kannte — beſonders 


auſmerkſam natürlich heute an dem kritiſchen Tag. 


„Guten Abend miteinander!“ ſagte Onkel Sam jovial. 
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Bromberg, den 19. Februar 


wagen konnte, die Rakete abzuſchießen? 
eignis auf feinen eigenen Plan hemmend oder fördernd 


Junge!“ 


1926. 


Korf nickte nur zerſtreut und nahm an einem Tiſch i der 
abgeteilten Niſche hinter dem Büfett Platz. 5 

„Ja, der alte Sam iſt au no am Lebe!“ begrüßte die alle 
dicke Wirtin den „Jugendfreund“ und ſtrahlte recht vor 
Freude über das Wiederſehen. Ohne eine Beſtellungg abzu⸗ 
warten, ſtellte fie zwei Gläſer mit dem alten Pfälzerwein 
auf den Tiſch und eröffnete dann mit Sam einen fo lebhaften 
und weit ausholenden Diskurs, daß die neugierig horchen⸗ 
den Gäſte am Stammtiſch, die über die Mondangelegenheit 
allerlei zu erfahren hofften, ſich bald enttäuſcht und gelang⸗ 
weilt abwandten und zuerſt leiſe, dann immer lauter an⸗ 
en ihren abgebrochenen Disput wieder aufnahmen, 
er pauſenlos dahinbrauſend wie ein Gebirgsbach nur als 
unverſtändliches, ab und zu von kräftigen Fauſtſchlägen auf 
die Tiſchplatte unterbrochenes Stimmengewirr durch den 
dichten Tabaksqualm drang. £ j 
„Korf ſaß ſtill in der Ecke und ſchwieg. Die Zeitungs⸗ 


meldung beſchäftigte ihn doch mehr, als er ſich anmerken ließ 


Was für einen Energieſpeicher hatte Suchinow, daß er es 
Würde dies Er⸗ 


wirken? Wird die Rakete wirklich den Mond erreichen? 


Vor allem, ſaß ein Beobachter in der Maſchine und lebte 
dieſer noch? Die Abendzeitung mußte ja weitere Nachrichten 


bringen. Außerdem hielt es Korf nicht für ausgeſchloſſen, 
daß man die Rakete heute Abend würde ſehen können. Ob 
mit bloßem Auge, das erſchien ihm allerdings zweifelhaft. 
„Ein Prachtweib, dieſe Mutter Bärbel“ ſagte Onkel 
Sam, als die Wirtin ſich wieder dem Stammtiſch zugewandt 
hatte, und riß damit Korf aus ſeinen Gedanken. „Die über⸗ 
lebt Generationen — und ihr Wein iſt anſtändig. Proſt, 
Sam hob das Glas in Augenhöhe, dann stel er es 
einigemal im Kreis, roch an der duftenden gkeit, nahm 
daun einen kleinen Schluck, ſchnalzte mit der Zunge, daß ſein 
Unterkiefer zitterte wie die Kehle eines Laubfroſches, der 
auf die Fliege lauert, roch wieder, trank nochmals — und ſo 
dauerte es geraume Zeit, bis der alte Kenner das Glas 
wieder abſetzte und ſich unter einem tief aus ſeinem Inner⸗ 
ſten ſich loslöſenden Ah den Mund wiſchte. ; 
„Jetzt bin ich etwas im Geleiſe, Guftl — nun ſchieß mal 
los, was meinſt du zu der Neuigkeit? Wird wohl Schwindel 
fein, was?” - PEN, RN 
Korf zuckte mit den Achſeln, 5 
»Wer könnte ein Intereſſe daran haben, die Welt mit 


einer ſolchen Schwindelnachricht in Aufregung zu bringen? 


Für einen Aprilſcherz iſt es doch wohl etwas reichlich ſpätl“ 

„Sag mal aufrichtig, Guſtl, warum zieht ſich deun deine 
ao in die Länge, daß dir ein anderer zuvorkommen 
onnte * ? 

„Das hat verſchiedene Gründe, Onkel Sam. Vor zwei 
Jahren war ich mit den Vorarbeiten für die Rakete ſchon 
ziemlich weit gekommen — mein ganzes verfügbares Ver⸗ 
aps ich in die Sache geſteckt — da kam die Kata⸗ 
trophe!“ + 

„Richtig. Du ſchriebſt mir einmal von einem großen 
Brand. Ich war damals gerade in Bombay und raufte mich 
mit den Engländern herum, die mir abſolut nicht glauben 
wollten, daß ich mit der indiſchen Aufſtandsbewegung - fo 
wenig zu tun hatte, wie Mutter Bärbel mit der Mondrakete, 
Wie war das eigentlich mit dieſer Kataſtrophe? 5 

„Der kleine Vorrat meiner Energiepatronen ſcheint 
irgendwie zur Selbſtentladung gebracht worden zu ſein. 
Vielleicht durch Kurzſchluß. Jedenfalls explodierten in 
meinem Laboratorium — glücklicherweiſe in einem Augen⸗ 
blicke, als kein lebendes Weſen ſich darin aufhielt — Tau⸗ 


lende von Kilowatt. Da blieb nicht mehr viel übrig von 
meiner Arbeit — das kannſt du dir denken. Meine Aſſi⸗ 
tentin — eine ungariſche Studentin — hätte beinahe den 
Tod in den Flammen gefunden. Das tollkühne Mädel 
wollte die Kaſſette mit den Konſtruktionspläuen aus dem 
Brand holen. Verrückt war das — bei den unaufhörlichen 
Exploſtonen. Ich ſage dir, Onkel, der Herzſchlag ſetzte mir 
aus, als ich Natalka in die Flammen ſtürzen ſah. Ich hielt 
ſie für verloren — ich dachte nicht mehr an meine Erfin⸗ 
dung — ich brüllte die Löſchungsmannſchaften an, die ſich 
N mir in den Brand zu folgen, um Natalka heraus⸗ 
zuholen.“ 0 

Korf ſchwieg eine Weile. — 

„Haſt du ſie gerettet?“ fragte Ontel Sam intereſſiert. 

„Ich fand ſie nicht. Wie ich aus dem Höllenſeuer 
wieder herausgekommen bin, iſt mir heute noch rätſelhaſt. 
Später erzählte man mir, ich ſei bewußtlos unweit der 
Brandſtätte aufgefunden worden. Tagelang jol ich zwiſchen 
Leben und Tod geſchwebt haben. Die Spuren der Brand⸗ 
wunden trage ich mein Leben laug mit mir herum.“ 

„Und Natalka?“ 8 
„Sie hatte die Ausſichtsloſigtelt ihres tollen Verſuches 
glüscklicherwelſe noch rechtzeitig erkannt und ſich mit brennen⸗ 
den Kleidern in den See geſtürzt. Das war ihre Rettung. 
Sie iſt mit dem Verluſt ihres prachtvollen langen Haares 
davongekommen. Ich werde es ihr nie vergeſſen, der 
tapferen Helſeriu, trotzdem — —“ 

Korf ſprach nicht mehr weiter. f 

„Trotzdem —? Was hat fie dir denn angetau, Guſtl 7“ 

„Ach nichts! Sie blieb einige Wochen noch bei mir und 
half mir redlich, die Euerglepatrone zu rekonſtruieren. Der 
Brand hatte mir ja alle Unterlagen vernichtet.“ 

„Und dann?“ fragte Sam hartnäckig weiter. 

„Und daun? Dann bat ſie um ihre Entlaſſung — ich 
konnte ſie nicht halten.“ 5 

„So, ſo“, ſagte Sam und wiederholte laugſam, „dann 
bat ſie um ihre Entlaſſung.“ Er ſchien an anderes zu 
denken, als er es ſagte. 

„Sag mal, Junge!“ meine er nach einigen Minuten, 

während er ſich eine neue Pfeiſe ftopfte. „iſt es nicht auf⸗ 


ſällig, daß dieſe Natalka verhältnismäßig kurz nach dem 


Brande ſo plötzlich und unmotiviert ging?“ 


„Unmottviert?“ Korf ſtieß ein häßliches Lachen aus. 


Unmottviert? Natalka lebt fetzt als Frau A. otheker Mer⸗ 
lens in Berlin, vielleicht iſt fie gar Thon im Begriffe, Hebe- 
volle Mutter zu werden!“ 723 


im Bilde. 

„Armer Guſtl“, dachte er; doch laut meinte er: 

„Du wollteſt mir aber doch weniger von dem Schickſal 
deiner Aſſiſtentin als von dem deiner Erfindung erzählen.“ 

„Das iſt mit wenigen Worten geſagt. Ich mußte faſt 
gänzlich von vorne anfangen, und dabei fand ich dann — 
gans zufällig — die Heizgaskombination — auf der mein 
letziges Modell beruht. — Wenn mir die Werft nicht ab und 
zu beſcheidene Mittel aus dem Unkoſtenſonds bewilligt hätte, 
dann hätte ich nach dem Brande ruhig alle Hoffnungen be⸗ 
graben dürfen. Jetzt bin ich ſo weit, daß ich das erſte Raum⸗ 
ſchiff bauen kann, ſobald ich das nötige Kapital auftreibe, 
Das iſt aber verflucht ſchwer jetzt in Deutſchland.“ 

„Und ausländiſche Gelder?“ 

„Sind mir mehrmals angeboten worden.“ 
i „Na — und?“ > g 

„Onkel Sam — lieber vernichte ich meine ganze Er⸗ 
Per als daß auch diefe Sache wieder ins Ausland wan⸗ 
dert. Iſt 5 nicht genug, daß — im Falle eines neuen Welt⸗ 
krieges — die Amerikaner uns mit unſeren eigenen Z⸗Kreu⸗ 
zern bedrohen, die Japaner mit unſeren Krupp⸗Schiffs⸗ 
geſchützen die Meere beherrſchen und die Franzoſen mit 


unſeren Saarkohlen Stahl erzeugen? Wirklich — das Aus⸗ 


land iſt gerüſtet mit unſeren eigenen beſten Waffen, um 
nach Belieben über uns herfallen zu können, ſobald ſich ein 
Anlaß dazu bietet. 7 

n Nein, Onkel — mein Raumſchiff muß und wird eine 
deutſche Nattonalangelegenheit bleiben.“ 


Am ſo ſchlummer ift der Streich dleſes Suchluowl⸗ 
Finkle ſchnupperte wieder umständlich an seinen Wein, 
ſah den Schwager über den Rand des Glaſes hinweg ſor⸗ 
ſchend an und ſagte ganz unvermittelt: — 
zStehſt du mit Natalka, reſpektive Frau Mertens noch 
in Verbindung?“ 
Sie ſchreibt mir ab und zu und berichtet von ihren 
häuslichen Angelegenheiten. Aus der ehemaligen Studen⸗ 
tin ſcheint eine muſtergültige Gattin entwickelt zu 
haben!“ erwiderte Korf herbe und zeichnete mit einem 
Zünd holz verſchlungene Figuren in den Aſchenhecher. „Ich 
ſende ihr natürlich auch ab und ein paar Zeilen — ſie 
„gebt aber auf meine Sorgen und Pläne nie mehr ein. Na⸗ 
rlich! Ste hat la jetzt andere Intereſſen!“ 


lde“ tagte Finkle und vilſf durch die Zähne; er war 


mühte 


Onkel Sam entging es nicht, mit welcher Wärme Korf 
von Natalka ſprach und wie abweiſend von Frau Mertens. 

„Gustl, Guſel“, dachte er. „Du ſcheinſt dir bei dem Brand 
nicht nur die Haut verſengt zu haben!“ Aber auch ein 
anderer Gedanke ging ihm unabwelsbar durch den Sinn. 
. ⸗Guſtl“, begann er, „kommen Natalkas Briefe wirklich 
aus Berlin?“ 

Uberraſcht ſah Korf auf. 
merkwürdigen Frage?“ N 

„Ich meinte nur — es iſt doch nicht alltäglich, daß chie 
ungariſche Studentin einen deutſchen Apotheker helratet.“ 

„Nun — die chemiſchen Kennkniſſe werden auch der Frau 
Apothekerin zu ſtatten kommen“, ſagte Korf bitter und zog 
einen zerknitterten Umſchlag aus der Taſche. „Da, über⸗ 


„Wie kommſt du zu dieſer 


zeuge dich ſelbſt! Du kanuſt den Brief, den ich erſt vorige 


Woche erhielt, ruhig leſen. Es ijt kein Billett d'amour, das 
man vor profauen Augen hütet. > 
Sam nahm den Brief. „Leider — nicht wahr, Guſtl?“ 
Korf überhörte dieſe Bemerkung. „übrigens habe ich 
la Mertens perfönlich kennen gelernt. Das junge Paar 
beſuchte mich nach der Hochzeit einmal.“ AR 
„Er imponterte dir nicht, dieſer Mertens?“ 
„Mein Gott — er iſt ein Mann mit geraden Gliedern! 
Sam las den Brief aufmerkſam durch. In ſeſten, männ⸗ 
lich aumutenden Schriftzügen wurde da mitgeteilt, daß es 
der Schreiberin recht gut gehe, daß Herr Mertens ein Muſter 


von Ehemann wäre, daß die Eugelapotheke ein gutes Ge⸗ 


ſchäft ſei und eine dauernde ſolide Exiſtenz verbürge — daß 
für Natalka die gemeinſame Arbeit in Friedrichshafen eine 
ſchöne Erinnerung. el, daß aber die Beſtimmung der Frau 
1 in der Wiſſenſchaft, fondern in der Ehe liege, und fo 
weiter. 8 

„Fehlt nur noch der Küchenzettel!“ höhnte Sam. 

⸗Outel Sam!“ rief Korf vorwurfsvoll und beleidigt. 

„Junge!“ ſagte Finkle und richtete ſich gravitätiſch auf, 
zich weiß und verſtehe — dieſe Nalalka hat es dir angetan. 


Jugendſchwärmerel macht jeder mal durch, da kann man 
nichts gegen ſagen. 


Aber Guſtl — ei 


Frau, die ſolche 
läppiſche nichtsſagende Briefe ſchreibt, — 


ſtl — eine ſolche 


Frau iſt nicht wert, die Gedanken eines Auguſt Korf auch 
nur eine Stunde lang in Anſpruch zu nehmen. Das muß 
ich dir jagen, Guſtl! 


Und wenn du nun zur Rettung der 
Ehre deiner Angebeteten dem alten Sam eine Kugel vor 


den Kopf ſchleßen zu müſſen glaubſt — daun bitte!“ 


„Mit mächtigem Schwung warf Sam den Brief auf den 
Tiſch, hieb zornig mit der Fauſt, die die Pfeife umklammert 
bielt, auf das Papier, daß ſich ein Regen von Aſche und 
glühenden Tabakblättchen über den Tiſch ergoß. Er mußte 
ſehr aufgebracht ſein, wenn er einer feiner geliebten Pfeifen 
eine derartige liebloſe Behandlung widerfahren ließ. 

Korf zuckte zuſammen — dann ſagte er gequält: „Ich 
kaun dir nicht widerſprechen, Onkel. Wenn ich die Händ⸗ 
ſchrift Natalkas nicht fo ſicher kennen würde, daun bei Gott 
— ich könnte nicht glauben, daß Frau Mertens und meine 
— meine Aſſiſtentin ein und dieſelbe Perſon fein ſollen!“ 

Sam reinigte mißmutig den Tiſch, unterſuchte die miß⸗ 
handelte Pfeife und klopfte den aſchüberſtreuten Brief ab. 
Vom Umſchlag war die Briefmarke abgefallen und er be⸗ 
fi, fie wieder aufzukleben — mechauſch als wollte er 
alle Spuren feines Zornausbruches verwiſchen. - 

Plötzlich hielt er inne, hob den Umſchlag unter die 


Lampe, kniff zuerſt das eine, daun das andere Auge zu⸗ 


ſammen und ſchüttelte bedächtig den Kopf. An der Stelle, 
wo die Marke angeklebt geweſen war, ſtand mit Bleiſtift 


hingekritzelt: 30. 8 


„Merkwürdige Art“, brummte Sam, „das Brleſdatum 
unter die Marke zu ſchreiben!“ dann nahm er nochmals den 
Brief auf. Er war datiert vom dreißigſten Auguſt. Das 


ſtimmte. Auch der Berliner Poſtſtempel trug das gleiche 


Datum. 

Da hellte ſich ſein geſältetes Geſicht auf — eine plötzliche 
Erkenntnis ſchien ihn zu durchleuchten und vergnügt blinzelte 
er wieder in ſein Weinglas. 

in — der Brief war von Natalka geſchrieben und aur 
dreißigſten Auguſt in Berlin von Frau Mertens aufgegeben 
worden. Abe A er 8 

Er ſteckte den Umſchlag, auf deſſen Rückſeite die Adreffe 
der Abſenderin vermerkt war, in die Taſche, gab den Brief 
ſelbſt 41010 und ſagte, den Vorfall völlig ignorierend: 

Iſo am Gelde ſehlts dir! Ich werde mich mal ein 
bißchen umſehen darnach. Der alte Sam kennt viele Leute, 
Wer weiß — vielleicht kaun ich dir in dieſem Punkt behllflich 
fein. Ich muß morgen fowiefo zum ottomaniſchen Konſul 
nach Berlin und werde die Sache im Auge behalten. — 
Mutter Bärbel — ein neues!“ 
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Theaterchen zuerſt 


„Ich ger doch — — 


‚einfegen, ſich allmählich aufhellen 


Aae wie ich Licht und Schatten 


wieder fiel ihm der Rat des Spielleiters ein. 
ſchon das Richtige treffen,“ ſagte er verbindlich. 


Stücke zum S A 
ſpreizte die Finger und zog die Brauen noch höher — „Ste 


Die Uraufführung. 


Humoreske von Georg Perſich. 


Er hatte es ſich früher fo gedacht, daß die Schauſpieler 
dem Dichter ihre Aufwartung machen würden, deſſen Werk 
ſie ſpielen ſollten. Und nun hatte ihm der Spielleiter ge⸗ 
raten, bei den Hauptdarſtellern vorzuſprechen. „Beſonders 
bei dem Camilus Schlimpe!“ hatte er geſagt. „Der iſt nun 
doch mal Nummer eins, und wie er ſeine Rolle in dem 
Stück ſpielt, damit ſteht und fällt es. Übrigens ein netter 
Kerl! Aber ja, vielleicht tun Sie gut daran, mit Ihrer 
eigenen Meinung etwas zurückzuhalten. Sie verſtehen 
mich wohl — ?“ es 

Das hatte er nicht, aber auch nicht nachfragen mögen. 
Der Regiſſeur war fo ſehr beſchäftigt geweſen, hatte kaum 
fünf Minuten für ihn übrig gehabt. 
= Und der Schlimpe ſchien wirklich ein „Netter Kerl“ zu 
ein 


Er ſaß jetzt bei ihm iu einem 


bequemen Klubſeſſel, 
rauchte die angebotene 


vorzügliche Markenzigarette und 
trauk den nicht weniger vorzüglichen Markenlikör, den der 
Künſtler freigebig einſchenkte und lauſchte den Worten des 
freundlichen Hausherrn. 

„In Ihrem Heimatſtädtchen haben Sie auch ein Theater- 
hen, nicht wahr, Herr Doktor? Man hat mich vor zwei, drei 
Jahren eingeladen, da ein Gaſtſpiel zu geben. Aber damit 
hätte man mir vor zehn oder fünfzehn Jahren kommen 
müſſen. Wie will man mich denn bezahlen? Und Sie werden 
ja auch kein Enſemble haben, in das man hineinpaßt.“ 

„O. unſere Schauſpieler find fo übel nicht“, ſagte der 
Dichter. re 

„Kennt man! Iſt doch nichts für einen Künſtler großen 
Jormats Man erdrückt doch einfach alles.“ 

Der Dichter wollte einwenden, daß ſchon Künſtler größten 
Formats auf kleinen Bühnen gaſtiert und mit den dortigen 
Schauſpielern gut zuſammengeſtimmt hätten, ein Mitter⸗ 
ainz, aber er beſann ſich auf 
den Rat des Regiſſeurs und bemerkte nur: „Nun ja, aller 

O. : 


ding * g 2 
„Darüm laſſen Sie Ihr Stück doch auch nicht in Ihrem 
aufführen, ſondern bei uns“, meinte 
Camillus Schlimpe. „Hmja — Ihr Stück!“ 
Er legte die Fingeripigen beider Hände zuſammen, be⸗ 
trachtete fie mit hochgezogenen Brauen. „Wiſſen Sie, die 
Nolle, die ich ſpielen ſoll, liegt mir eigentlich nicht ſo recht. 
ch kann fie ſpielen, gewiß, aber fie bietet mir im Grunde 


icht genug. Sie müſſen ſchon erlauben, daß ich aufrichtig 


n 
bin — — 


„Was mau nicht verbieten kann, braucht man nicht zu 
n der Dichter erwidern, aber ek verneigte 

nur h. 

„Ich bevorzuge tiefe Rollen, aus denen ſich ordentlich 
etwas herausſchöpfen läßt. Manchmal laſſen ſich flache, un⸗ 
bedeutende Rollen ja vertiefen und bedeutend geſtalten, aber 
dazu ſehlen, ehrlich geſagt, in Ihrem Stück die erforderlichen 
Moa N augen. Ich finde die ganze Handlung reichlich 

wach. 


Der Dichter fühlte, daß er eine Grimaſſe ſchnitt, er hatte 


wieder eine Entgegnung auf der Zunge, drängte He jedoch 


zurück. 


Schon der erſte Akt läßt die nötige Straffheit vermiſſen, 


da können der zweite und dritte ſich natürlich auch nicht richtig 
entwickeln. Die Darſtellung vermag nachzuhelfen — — 
ich! Aber ſehen Sie, lleber Freund, die Charaktere find au 
unſicher, zu unbeſtimmt gezeichnet.“ 


Nun konnte der Dichter doch nicht länger ſchweigen. 
* 


lauben Sie mir! Der Charakter meiner Rolle iſt 
von vornherein zu durchſichtig. Er müßte problematiſcher 
oder aber, im modernen 
Geiſte, ſich immer mehr ins Problematiſche verlieren, bis 
zur völligen Dunkelheit. Habe ich mich klar ausgedrückt?“ 

Dem Dichter war es dunkel, aber er nickte. 

„Als denkender Künſtler bin ich einigermaßen im 
verteilen ſoll, um die 
igur zu möglichſt plaſtiſcher Anſchaulichkeit zu bringen und 
die Wirkung zu ſteigern.“ 

„Spiele die Rolle, wie ich ſie geſchrieben habe, in 
meinem Geiſte!“ wollte ihm der Di 22 zurufen. „Und 
über das andere zerbrich dir nicht deinen e Aber 
„Sie werden 


2 
ſpielen werden, wie fie nur können.“ 


* 


o 


. die beiden Hauptrollen nicht fo’ ungleichmäßig behandelt 
ätten. 

Der Dichter blickte erſtaunt. „Juwieſern —2“ 

„Die weibliche haben Sie zu fehr in den Vordergrund 
geſtellt. Das geſchieht ja heute leider nur zu oft. Bei vielen 
Autoren aus Berechnung, mit Rückſicht auf die feminine 
Geſchmacksrichtung der Gegenwart. Außerdem will man 
auf der Bühne gleich eine Toilettenſchau haben.“ 5 


„Ich hatte nicht den leiſeſten Gedanken daran,” be⸗ 
teuerte der Dichter, „Und die Spielleitung wird ja auch 
dafür ſorgen, daß die Trägerin der weiblichen Hauptrolle 
ſich nicht zu ſehr herausſpielt.“ 

„Es iſt die Hochenberg. Die ſplelt wie ſie will.“ 

„Ich wollte ihr nachher auch meinen Beſuch abstatten.“ 

„Sie werden fie kaum antreſſen. Die Hochenberg ift 
rabiate Sportſexin und verbringt ihre freie Zeit immer in 
ae Sportklub. Aber wir können ja mal an⸗ 
ragen!“ i 

Schlimpf griff nach dem Tiſchtelephon, 
Nummer. 

Die Schauſplelerin mußte doch auweſend und ſelbſt am 
Apparat ſein. Er begrüßte fie mit Scherzworten und fuhr 
dann fort: „Liebe Kollegin, bei mir iſt Herr Doktor Mückler, 
der Verfaſſer des neuen Stückes, das wir jetzt einſtudieren. 
Er wollte in einer halben oder ganzen Stunde auch bei 
Ihnen perſönlich vorſprechen. Iſt es Ihnen angenehm? 
Sie wollen gerade fort — zum Florettfechten — —? Wie 
ſchade! Wird der Herr Doktor lebhaft bedauern! Sie 
möchten teleſoniſch mit ihm ein paar Worte wechſeln — 5 
Bitte, Herr Doktor“ er reichte dieſem den Hörer — „Fräu⸗ 
lein Hochenberg wünſcht ſich mit Ihnen zu unterhalten!“ 

Eine klingende, ſchwingende Frauenſtimme. „Sie find 
da, Herr Doktor? Servus! Na, auf Sie bin ich ſchön bös, 
noch ohne Sie zu kennen. Was haben Sie mir denn da für 
eine Rolle geſchrieben? Das iſt doch keine Rolle für die 
Thereſe Hochenberg! Darin hab' ich ja nix zu ſpielen, rein 
gar nix! Alles der Camillus Schlimpe! Nein, ſo geht das 
nicht, Herr Doktor, da blamier ich mich ja vor dem Publi⸗ 
kum! Ich hab's dem Regiſſeur auch ſchon gefagt, aber der 
hat ja Watte in beiden Ohren und keine blaſſe Ahnung 
vom Dramatiſchen und davon, was das Publikum will. 
Die Hochenberg will's ſpielen ſehen, nicht den Schlimpe! 


naunte eine 
2 


Darum müſſen Sie noch in jedem Akt mindeſtens eine 


feſche Szene für mich hinzuſchreiben. Eine mit Schwung 
ur a die Er her ee 2 
eändert werden, Herr Doktor auf' ja in dem € 

Ka wie ein Gänſeliesl, das nur ein lumpiges Röcklein 


hat. Das Auge will auf der Bühne doch auch was haben. 


Sie müſſen mir was Geſcheit's anzuziehen geben. Gelt, 
Sie werden alles fo machen —? 


Stück doraus wird. Oder ich ſage ab, melde mich krank, 


wahrhaftig — — 


Der Dichter ſuchte den Spielleiter wieder auf. 
zu dürfen“, ſagte er mit düfterer Miene. 

„Nanu, was ſoll denn das heißen — ?“ 

„Es muß vollſtändig umgearbeitet werden.“ 

„Warum —?“ 52 

„Weil weder der Schlimpe 
ihrer Rolle zufrieden find.“ - f 

„Erzählen Sie doch!“ 3 2 
Da berichtete ibm Mückler von dem Geſpräch, das er nt) 


„Ich werde den Direktor bitten, mein Stück zurückziehen 


dem Schauſpieler und der Schauſpielerin gehabt hatte, und 
ſeine Miene wurde immer fiuſterer, während der Spielleiter 


vor ſich hinlächelte. 5 Er 
„Ja, danach müßten Sie das Stück freilich vollſtändig 
umarbeiten“, meinte er, „ſo vollſtändig, daß ein ganz neues 
daraus würde. Aber ob Sie dann die Herrſchaften aufrieden⸗ 
geſtellt hätten, wäre mir auch noch zweifelhaft, ſie würden 
Ihnen wahrſcheinlich wieder mit anderen Wünſchen kommen. 
Und deshalb entſcheide ich: das Stück bleibt, wie es 
tft Nichts wird dar au geändert!“ 5 
„Aber daun werden die Hauptdarſteller ihre Nullen iv 
gg 2 5 daß der Durchfall ſicher iſt. Oder die Hochen⸗ 
erg ſtreitt!“ a . = 
Ich gebe Ihnen die Verſicherung, daß die beiden To aut 
„Das wage ich nicht zu hoffen.“ 
„Verlaſſen Sie ſich auf mich! — —“ 
Abend der Uraufführung. Ein voller, unbeſtrittener 
Erfolg. Nach jedem Akt Hervorrufen des Dichters. Er er» 


ſchien nicht allein, ſondern mit Fräulein Hochenberg zur 


Rechten und mit Herrn Schlimpe zur Linken. Und mit der 
dem beſcheidenen Autor ſo wohlanſtehenden Geſte nach rechts 
pe nl daß nicht ihm, ſondern der Darſtellung die Ehre 
ebühre. 5 : 

05 Hinter den Kuliſſen gratulieren der Direktor und der 
vergnügt dreinblickende Spielleiter. 


Damit ein anſtändiges 


noch die Hochenberg nr, 


— 


Mit dieſem wechſelte der Dichter einen beſonders herz⸗ 


„Sie haben nicht zu viel verſprochen 
gehabt“, fagte er. „Der Schlimpe und die Hochenberg haben 
ſich mit ihrem Spiel ſelbſt übertroffen. Es iſt mir noch wie 
ein Wunder!“ 

Die Zauberformel für das ‚„Wunder' beitand einfach 
darin“, war die launige Antwort, „daß ich dem Schlimpe und 
der Hochenberg im Vertrauen eröffnete, der Direktor dächte 
daran, die beiden Hauptrollen mit zwei auswärtigen Kräf⸗ 
ten zu beſetzen. um feine N Künſtler nicht auch 
mit dem Odium der Niederlage zu belaſten, die das neue 
Stück vorausſichtlich erleiden würde. Das Publikum mache 
ja nur zu oft für einen Mißerfolg die Darſtellung verant⸗ 
wortlich. Da hätten Sie einmal meine beiden „Prominen⸗ 
ten“ auf ihr höchſtes Pferd ſteigen ſehen ſollen! 


lichen Händedruck. 


die Auswärkigen könnten, könnten ſie noch beſſer. 
Publtkum ſei 
ſchlechtes Stlck büßen zu laſſen. 

tes, ein ausgezeichnetes Stück und ſie würde 


ollen nicht nehmen laſſen. Damit hatte ich ſie, wo ich ſie 


Im übrigen ſei dies ein 


gaben wollte, und der Erfolg heute Abend hat die Fleine Liſt 


gerechtfertigt. 
„Und ich war ſchon fo mutlos“, ſagte der Dichter. „Man 
schreibt Theaterſtücke und bildet ſich ein, die Menſchen durch 
W e zu kennen. Ich merke, ich werde noch viel lernen 
müſſen 


EN 


; Hausſprüche. 

Es iſt eine gute beſinnliche alte deutſche Sitte, er den 
Eingang des Hauſes einen Spruch zu ſetzen. Ich habe auf 
meinen Reiſen etliche ſolcher rei geſammelt, die ich 
bier zum beſten geben will. 


Im Hauſe meiner Väter 
Klopf ich allhier das Leder 
Und mache meinen Reim dazu 
und forge nicht, wer's nach mir thu. 
2 - (Rothenburg ob der Tauber, Augen 


BEER Ber, der du de thetleit aus, 
232 os m auch mir und meinem Haus. 
e Gothenburg ob der Tauber, Bayern) 


Durch bie Kuuſt des auge darf das Schwein 

n allerfeinſter Geſellſchaft ſein. 2 

Rot burg ob der Tauber, Baye tn, im Hauſe eines 
5 Fleiſchers). 


Verdamme ſie nicht, die am Wein ſich laben, 
Solid ſind gar viele, nur weil ſie nichts haben. 
(Rot henbura ob der Tauber, Bayern.) 


Beym Trinken ger beym Eſſen 
Sollſt du Gott nit vergeſſen. 


Wer Jeſus 9 recht erkennt, 
Der hat ſein Zeit wohl angewend. 


Darum mein Chriſt bedenk was du thuſt 


Bedenk gleich woll, das du ſterben mußt. 
x (Aus Bayern.) 


Nach feinen Sinnen leben iſt gemein, 
Der Edle ſtrebt nach Ordnung und Geſetz. 
5 Voltzeiwache in München.) 


8 Stell Jedes * den Ort. 
Wohin ſich's fueglich ſchicket 
Und ſiehe fleißig zu, 
Daß es nicht werd' verruecket 
t (Apolheke in Berchtesgaden! 


Gewiß iſt der Tob ungewiß der Tag 

Die Stund auch niemand wiſſen mag 

Drum thue Buß gedenk, dabey, 

Daß jede Stund die letzte ſey. 

. (An einem Bett 1799,) 


Ich ſtehe. Ich boffe nebſt gott zu Richten Recht 
Jeſus Chriſtus du biſt der Richter und ich der Knecht. 
(Ar einem Richtſchwert in Nürnberg.) 


Gott dem Herrn allein die Ehre, O Meunſch ſchaue von der 
Erden 


oben in des Himmels Haus. g 
Dieſe muß verlaſſen werden, N 
Vorten jagt uns Niemand aus des Himmels thron. 8 
8 ee - 3 in ee 


Wenn ſie 
die Rollen Ae ſet eine Niederlage ausgeſchloſſen. Was 

Und das 
ihnen viel zu ſehr gewogen, um ſie für einn 


n ſich ihre 


(Aus Bayern.) 


— 


Hier wohnt der Schulze mit Ehren zu Sagen, 
Er muß ſich mit Bauer. und Edelmann plagen, 


Ich ſtell dies wu in deine Hut, 

behüt es Gott nur treu und gut 

vor Feuer und vor ſchlimmer Zeit. 

vor Kummer, Sorge, Not und Leid. 
(Brockum in Hannover.) 


Laß Stürme brauſen, laß Feinde toben, | 
Die Erde bleibt unten, der Himmel oben, LH 
4 (Hermannsburg) 

Durch Kindeshaud 
abgebrandt. (Gödringen bei Hannover.) 


a Zwei 8 brechen nt 
Gebet und Arbeit beißen fie, 


»So lange noch sie Eichen wachſen 

In Wald und Feld, um Hof und Fan 

So lange ſtirbt in Niederſachſen 

Die alte gute Art nicht aus. (Hannover.) 


Maria mutter FREE 

mutter der Barmherzigkeit 

laß uns doch den feindt nicht ſchaden, 

ſteh uns bei im Lesten ſtreit. (Paderborn.) 


HELE GOTT. AUS nor AFGUNST IST GROSS 
AN/ DM 1623, (Paderborn.) 


. 

Gutes Gerücht iſt Eöftlicher, denn großer Reichthum, und 

58 beſſer den Silber und Gold. Sprüche Salomonis 22 
VI J H Jurgen Meier Anno 1818, 

Em Geburtshauſe von Wilh. Buſch i. Wiedenſahl b. Loeeum.) 
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O Gott jo erlich * 
aim bin, Fe Dank, der dir gebühret „ 5 
7 rr wir preiſen di 2 
dit wirſe auch dieſes Haus belgien füge ‚gefahr. RA 
* (immer b, „ * 
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* Billiges Geſchäft. Sowas kann eigentlich nur in 
Berlin paſſieren: Ein wirklich pfiffiger Spreeathener ſetzte 
in die Zeitung eine Annonce für 10 Mark: „Wer mir den 
dickſten Apfel ſchickt, erhält dafür 25 Mark. Wozu ?, denkt 
man. Das ſoll ein Geſchäft ſein? Es war ein Geſchäft. 
Der Mann bekam ſieben Zentner Fate re Apfel zugeſchickt, 
jedes Stück ein Prachtexemplar. Solche Apfel koſten im 
Zentner 80 Mark. Soll und Haben: Ausgaben, eine 
Annonce und die Prämie macht 35 Mark. Einnahmen: 
7 Zentner zu 80 macht 560 Mark, alſo ein Gewinn von 


über 500 55 Das ſoll kein Geschäft ſein? 


1 er ee eee eee 


ee Er Lustige Kundſchau oo 
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Die Öarderobenmarke. Rolf Brandt cand. fur, kommt 
auf Ferien nach Haufe. Am Tage der Abreiſe aus der Uni⸗ 


verſitätsſtadt hatte er noch ſchnell einige Kleidungsſtücke beim 


Pfandamt eingelöſt. Beim Auspacken fand feine Mutter an 
ſeinem Mantel noch einen der Pfandzettel, die er in der 
Eile abzunehmen vergeſſen hatte. Erſtaunt fragte ſie ihn: 
„Rolf. was iſt das für ein Zettel?“ „Ach, eine Garderohen⸗ 
nummer von einer Geſellſchaft, zu der ich geladen war.“ 

Beim weiteren Auspacken ne die Mutter einen gleichen 
Zettel auch an einer Hoſe. „Um Gottes willen, Rolf“, rief 
fie entſetzt, „was für eine „ war das?“ 


* Nichts zu machen. Fi ältliches Fräulein verſucht 
einen bekannten Schauſpieler vergebens ins Geſpräch zu 
ziehen. Nichts hilft. Schließlich macht ſie einen letzten An⸗ 
kauf. „Was für eine nn lieben Sie am meiften, edler 
Künſtler?“ „Die Geld rolle, mein Fräulein,“ = 
meinte — was für ein Buch Sie beſonders ſchätzen?“ 
Scheckbuch, mein Fräulein.“ 


Verantwortlich für die Schriſtleltan Ra end 
Bromberg went und Verlag von A. ung, d! ittmann G. m. ö. 8. 
in Bromberg. f 
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